
Und Jjetzt wohin?
Die o1ıkoumene un Menschenrechte heute

VO  Z EPPS

Menschenrechte Ü’berlebenschance der Menschheit
Das Problem uUuNnseIrer heutigen Welt 1St, da{ß „Gewalt direkt und total,; Gerech-

tigkeit (dagegen) unbestimmt und partiell 1St. Soll die Menschheit überleben,
mussen menschliche Gesichtspunkte höher bewertet werden als nationales Inter-
CSSC., Heute wird dıe Menschenwürde wichtiger seiın mussen als nationale
Souveränıität. Die fast uneingeschränkte Verwundbarkeit aller Völker durch
einen überraschenden und überwältigenden Angriff; die Tatsache, da{f die töd-
ıche Wirkung eines Atomkrieges weıt außerhalb des direkt betroftenen Gebiets
spürbar würde; die zunehmende Neigung großer Staaten, entlegene Gebiete als
für die eiıgene Sicherheit ausschlaggebend betrachten al diese Faktoren sınd
Teil eıner u«cmI Konstellation, 1n der die Welt einer Einheit geworden iSts
ohne da{fß S1e einen realısıerbaren Plan für dauerhaften Frieden besitzt.“

Diese treftenden, vielleicht OB prophetischen Worte schrieb Thant 1im Maı
1970; als seın Mandat als Generalsekretär der Vereinten Natıonen Ende
ging.! Sıe wurden 1n das 1m Januar 1971 VO':' Zentralausschufß des Okumen1-
schen Rates der Kirchen AaNgCHOMMENC Menschenrechtsdokument aufgenommen,
welches der Frage der Menschenrechte 1n der ökumenischen Bewegung TU An-
stöße verlieh.? Obwohl auf dem Gebiet der Menschenrechte se1it dem Zweıten
Weltkrieg wichtige Fortschritte erzielt wurden, W ar der Zentralausschuß tief
besorgt darüber, daß ıne Einführung internationaler Standards noch fast völlig
fehlte. Eın Teil der Verantwortung dafür kommt den Vereıinten Natıonen Z
denen nıcht gelungen 1St, durchsetzbare internationale (jesetze schaffen und
internationale Gerichtshöfe einzuri  ten, den Weltfrieden bewahren und
gerechte Beziehungen 7zwiıischen den Natıonen und Völkern verwirklichen.
ber der Zentralausschufß W arlr sıch auch der Tatsache bewußt, da{ß die Schwäche
der Vereinten Natıonen auf diesem Gebiet 1Ur das 5>ymptom für eın tiefer lıegen-
des Problem WAal. Dıe Menschenrechte wurden nıcht verwirklicht, weıl der W.lle
dazu in der Welt weitgehend nıcht vorhanden WAar. Der Zentralausschuß WAar

scharfsichtig SCHNUS, erkennen, da{fß auch die Kirchen eıinen Teil der Schuld
trugeNn, da{fß bestehende ökumenische Leitlinien überarbeitet werden müßten,
WEeNNn die Kirchen wahrhaft erfolgreiche Instrumente für die Verwirklichung VO:  3

Menschenrechten seın sollten. Er beschlodß, ıne Konsultation einzuberufen, die



„Leıitlinien für eın spateres adäquates Vorgehen auf diesem Gebiet erarbeiten
sollte“.3

Der Zentralausschufß WAar überzeugt, dafß das Überleben der Menschheit VO  e}

der tatsächlichen Verwirklichung der Menschenrechte abhängt.

Dre: falsche Konzepti:onen
Be1 der Vorbereitung der VO Zentralausschufß einberufenen Konsultation

stellte die Kommuissıon der Kirchen für Internationale Angelegenheiten (GCC1A)
dreierlei falsche Vorstellungen über die Menschenrechte heraus, die geklärt Wer-

den müßten, wollten die Kirchen ıne positıve Rolle bei der Schaftung eınes ZUun-
stigen Klimas für die Verwirklichung der Menschenrechte in der Welt spielen:

Menschenrechte betreffen ausschlie ßlich ındıviduelle Freiheiten. In liberaler
Siıcht esteht die Hauptfunktion der Menschenrechte darın, den einzelnen
Eingrifte des Staates in seine Privatsphäre schützen. Ende des Jahrhun-
derts noch ıne gesunde Entwicklung, wurde diese Ansıcht inzwischen einem
recht starren Individualismus, der oft die Einsicht 1n den kollektiven Charakter
menschlicher Existenz trübte. Er erschwerte eın Verständnis der Komplexität be-
stiımmter gesellschaftlicher Strukturen, die besonders 1n westlichen Industrie-
gesellschaften dazu tendierten, siıch der Kontrolle des Staats entziehen, WwW1e
z.B die multinationalen Konzerne. Diese Auffassung vernachlässigte außerdem
sehr stark die Pflichten des Bürgers gegenüber dem Staat (verstanden als die
Form, die siıch die Gemeinschaft wählt, ıhr Zusammenleben ordnen), und
trug einer Sıtuation bei, 1n der der Staat als ine VO'  3 der menschlichen (Se=-
meınschaft unabhängige und oft VO  3 ihr entfremdete bürokratische Struktur -
gesehen wurde. Kırchen, deren Theologie den Schwerpunkt auf individuelles PCI-
sönlıches eıl legte und den korporativen Charakter des Leibes Christi wen1g
beachtete, identifizierten sich rasch mıiıt dieser Rechtskonzeption und verstärkten
sS1e dadurch. Dıie Schwierigkeit be1 dieser NSCIL Sicht der Menschenrechte WAar

natürlich, da s1e das Erkennen der Grundursachen VO'  3 Menschenrechtsverlet-
zungen behinderte und einem Gefühl der Hilflosigkeit bei den Individuen 1n
der Gesellschaft beitrug, wenn diese versuchten, wiırtschaftliche und politische
Kräfte ihre Gemeinschaftskontrolle bringen.

Der Kampf für die Menschenrechte ıst humanitärer, nıcht politischer Art Dıie
falsche Konzeption hatte die Meınung ZUT Folge, die Menschenrechte könn-

ten ohne politische Aktion verwirklicht werden. Zwischenmenschliche Beziehun-
gen sınd aber weitgehend VO  3 der Machtverteilung 1n der Gesellschaft abhängig.
Die Rechte derjenigen, die wirtschaftliche, kulturelle, politische oder militärische
acht ausüben, werden selten verletzt. Wer leidet, sınd dıejenıgen, denen acht
wWweggenommen oder vorenthalten wurde. Daher wurde die Frage aufgeworfen,
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ob die Kirche ZUr Verwirklichung der Menschenrechte überhaupt beitragen
könnte, ohne das politische Handeln derer unterstutzen, die den Machtaus-
gleich anstreben.

Der I> Was-ist-woanders-falsch“ -Standpunkt. Nur wenıge Natıonen lehnen die
Menschenrechte offen ab In der 'Tat verteidigen viele ıhre schlimmsten Praktiken
mit der Behauptung, daß s1e Zur Verteidigung VO  3 Menschenrechten notwendig
seien! Viele argumentieren, die rage der Menschenrechte se1l ıne Sache der
inneren Angelegenheiten souveräaner Staaten, und weısen ausländische Kritik
zurück. Und doch die Menschenrechte eın Schlüsselpunkt 1ın den ıdeolo-
yischen Angriffen der beiden größten Gesellschaftssysteme gegeneinander. SO
wurden S1e oft autf die FEbene der Propaganda herabgesetzt, und darunter lıtt iıhre
Verwirklichung.

Eın wesentlicher Punkt 1ın der Überarbeitung der ökumenischen Leitlinien Zur

Frage der Menschenrechte WAar CS die Kirchen ermutıgen, sıch cselbst un ihre
eıgene Gesellschaft kritisch betrachten und neue Beziehungen der Solidarität
miıt Kirchen und Gruppen suchen, die sich andernorts 1m Kampf bessere
Wahrung der Menschenrechte 1n ıhren Gesellschaften engaglerten. Das Programm,
wurde ZESAZT, „ASt ine Einladung die Kirchen, ıhre Blicke nach ınnen
richten, und ihre Hände auszustrecken“ .4

WAas ıst bisher erreicht zworden®?
Auf jedem dieser dreı Gebiete wurde eın wichtiger Fortschritt erzielt, indem

den Kirchen ein Bewußtsein über die Natur ıhrer Verantwortung für
Menschenrechte und über die Wege erfolgreichen Handelns geweckt werden
konnte. Blickt INa  - autf die Wwe1l grundlegenden Sökumenischen Dokumente
über die Menschenrechte, den Bericht der Konsultation 1n St Pölten (1974) über
„Menschenrechte und christliche Verantwortung“ und den Abschnitt über die
Menschenrechte 1mM Bericht der Sektion der ORK-Vollversammlung (4975) 1in
Naırobı, findet INnan dort wesentliche NCUEC Leitlinien für ökumenische kti-
vität.

Die Menschenrechte gelten nıcht mehr NUYT als e1in System ZUu Schutz des
einzelnen DOTr Übergriffen des Staates. Dıe Rechte Von Völkern, Gemeinschaften
und der anzen Menschheit wurden berücksichtigt. Das bedeutet nıcht, daß
Rechte oder Verantwortung VO'  3 einzelnen beiseite geschoben wurden. Der Be-
richt VO':  3 St Pölten stellte fest: „Individuelle Rechte und kollektive Rechte STE-
hen nıcht 1n pauschalem Gegensatz zueinander; s1ie siınd auteinander bezogen. Es
sollte das Ziel der Gemeinschaft se1n, das Wohl al seıner Glieder sıchern, und
das 7 iel des einzelnen, dem Gemeinwohl dienen.“ 5 Miıt dieser Feststellung
werden die Komplementarität un!: die Interdependenz der beiden Rechtsgebilde



betont, die 1966 in den Internationalen Abkommen der über wIirt-
schaftliche, sozijale und kulturelle Rechte und über bürgerliche und politische
Rechte definiert worden W Dıies 1St keine Nebensächlichkeit, denn gerade
diese Trennung VO  ; Stellenwert und Interpretation hat Ost und West, und in g-
wiısser Weıse auch ord un Süd, 1n der Diskussion über die Menschenrechte A4US-

einandergebracht.
Dıie Verwirklichung der Menschenrechte erfordert grundlegende Veränderun-

CN ın ungerechten Gesellschaftsstrukturen. In Wort und Tat haben die Kırchen
gezeligt, dafß sich 1m Kampf für die Verwirklichung VO:  3 Menschenrechten
engagıeren heißt, sıch politisch engagıeren. Dies bedeutet sehr häufig nıcht die
Identifikation MIt irgendeiner bestimmten politischen Parteı. Es bedeutet viel-
mehr ine tiefe Identifikation miıt dem biblischen Betehl, da{fß Christen sich für
Gerechtigkeit einsetzen. Die Worte der Vollversammlung iın Naırobi lauten:

„Gottes Wıille und seine Liebe beziehen sıch auf alle, und der Kampf der
Christen Menschenrechte 1St ine grundlegende Antwort auf Jesus Christus.
Das Evangelium führt uns dazu, Verletzungen der Menschenrechte 1n unseren

eigenen Gesellschaften immer wacher aufzugreifen und korrigieren SOWIie NCUC

Formen der Solidarıität MIt andernorts ähnlich engagıerten Christen einzugehen.
Es führt unls in den Kampf der Armen und Unterdrückten innerhalb und außer-
halb der Kirche uneingeschränkte Anerkennung ıhrer Menschenrechte. Es be-
freit uns dazu, mit Menschen anderen Glaubens oder anderer Ideologie usa  -

menzuarbeıten, die WwI1ie WIr für die Würde des Menschen eintreten.
Beım Kampf Menschenrechte sind WIr oft versucht, 5Symptome bekämp-

ten, Aanstatt das bel der Wurzel packen. Wiährend WIr für die Abschaf-
fung bestimmter Verletzungen der Menschenrechte wW1e€e die Folter arbeiten, dür-
ten WIr nıcht VeErgCSSCH, daß ungerechte Sozialstrukturen, die z7.B 1ın wirtschaft-
licher Ausbeutung, politischer Manıipulation, militärischer Macht, Klassenherr-
chaft und psychologischem ruck ıhren Ausdruck finden, die Voraussetzungen
für die Verletzung der Menschenrechte schaffen. Sıch für diıe Menschenrechte ein-
setzen heißt eshalb auch, direkt der Basıs tür iıne Gesellschaft ohne uNnsc-
rechte Strukturen arbeiten.“ 6  6

Der Gedanke der Solidarıtät ersetzt ofl pauschale Attacken den „ande-
ren. Wenn Aaus der ökumenischen Bewegung 1ın den etzten tünt Jahren
gelernt worden ISt, das, da{fß die Welt bei weıtem komplexer ISt, als WIr manch-
mal gedacht hatten. Die Zeıten sind vorbeli, in denen die Kirchen ihre eıgenen
Gesellschaften als nachahmenswertes Beispiel für alle anderen darstellen konnten.
War sind WIr ımmer noch stolz auf die Errungenschaften unserer eigenen Völ-
ker, aber WIr haben auch erkannt, da{fß keine unserer Gesellschaften ohne Fehler,
keine absolut gerecht vn Diese Lektion der Demut 1St allerschwersten



ernen, und gerade in diıesem dritten Bereich 1St der Fortschritt notwendig-
sten und schwierigsten erreichen. Es 1St ımmer noch eichter für die Kiırchen
und die Gesellschaften, 1n denen S1e leben und Zeugni1s ablegen, den Splitter 1im
Auge des anderen und nıcht den Balken 1m eigenen Auge sehen. Dıe Konsulta-
t10n in St Pölten erkannte das Problem klar und gab auch selbst ein eindeutiges
Beispiel dafür, daß Fortschritt möglich 1St. Diese Konsultation wurde gemeınsam
VO  3 Kirchen in OUst, West, ord und Süd vorbereıtet, un während der Beratun-
gCHh konnten Vertreter aller Kontinente einander zuhören und voneinander ler-
NenNn. Der Bericht stellte fest: „  o sind eıner des anderen Teil, und W CN eıner
eidet, werden alle verletzt. Dıies 1St ine christliche Interpretation ‚menschlicher
Solidarıtät“‘. Das bedeutet auch, da{ß WIr für andere ebenso verantwortlich sind,
weiıl WI1r nıcht haben, ıhnen TISGIE Solidarıtät zeıgen. Wır
rauchen noch mehr Klarheıit, sehen, W as dies konkret für das Verständnis
VO'  a Menschenrechten und für Nsere Verantwortung iıhrer Verwirklichung
bedeutet.“

In mancher Hiınsicht 1St dies der Kern des Problems, und darauf werden WIr
spater noch zurückkommen.

Diıe NEen ökumenischen Leitlinien ZUNY rage der Menschenrechte haben sıch
als praktikabel eyrwiesen. Obwohl nıcht behauptet werden kann, daß keine
Differenzen 1in der Interpretation oder in der Bewertung VO  - Menschenrechten
un den Kirchen mehr zäbe, wurde vorübergehend eın starker Onsens über
den Rahmen erreicht, 1n dem sinnvoll über Menschenrechte diskutiert un Aktio-
1NCH dazu durchgeführt werden können. Der vielleicht klarste Hınweıis darauf
WAar die Debatte über Menschenrechte bei der Fünften Vollversammlung des ORK
ın Nairobiıi. hne Zweifel WAar der ın Berichten vollständigsten wieder-
gegebene Teıl dieser Vollversammlung die Diskussion über Menschenrechte und
Religionsfreiheit 1n den sozıialistischen Staaten Usteuropas, insbesondere der

ntgegen zahlreichen Berichten 1in der weltlichen und ırchlichen Presse
WAar dies nıcht die solche Debatte in einer öffentlichen Versammlung des
ORK Sıe Z sıch vielmehr schon über Jahrzehnte hın Diese Debatte WAar jedoch
schwier12, weıl die Ausdrucksweise einzelner westlicher Sprecher besonders scharf
und potentiell polarisierend wirkte. Der wichtigste Aspekt dieser Diskussion WAar

daher, da{fß S1e nıcht 1n die Trennung füT1rte, sondern 1n mancher Hinsicht
tieferer Einheit. Dies beruht Zu oroßen Teıl auf der intensıven Arbeıiıt über
Menschenrechte, die die Kirchen in der Vorbereitungsphase ZUrFr Vollversammlung
gemeinsam durchgeführt hatten. Es einıge nützliche Krıterien für Diskus-
S10N un: Aktivitäten ausgearbeıtet worden, daß, als während der Vollver-
sammlung eın oftenes Hearıng abgehalten wurde, viele Delegierte aufeinander

hören begannen. Im Anschlufß die Vollversammlung fanden Wwe1l Kollo-



quıen 1n Montreux STATT, bei denen Vertreter der Kirchen in Europa und ord-
ameriıka 1n der Lage T1, ein intens1ıves Programm gemeinsamer Arbeit für die
Menschenrechte und die Religionsfreiheit 1M Geltungsbereich VO'  s Helsinki
erarbeıten. Dıies stellt ıne natürliche Ausweıtung der Arbeıt dar, die zurück-
führte der Konsultation VO:  3 St Pölten, auf der s1e autbaut.

In der Presseberichterstattung über die Menschenrechtsdebatte 1n Nairobi —
nıger gut wiedergegeben wurden die gleichermaßen ernsten Meinungsunterschiede
hinsichrtlich der Globalität der Frage der Menschenrechte. Delegierte A4UusSs Afrika,
Asıen, Lateinamerika und dem Nahen Osten wurden zunehmend ungehaltener
über 1ne Diskussıion, die sich tast 1Ur die Probleme und Unterschiede Z7W1-
schen Kirchen Aaus den entwickelten Ländern drehte. Sıe beklagten sich darüber,
da{fß Fragen der Drıtten Welrt ausgeklammert würden. Fuür einıge Teilnehmer Aaus

der Dritten Welt WAar dies ıne gewissermaßen beabsichtigte Taktik, die
„wahren Probleme“ umgehen.

Wiıchtig 1St, daß die 1n St Pölten ausgearbeıteten Sökumenischen Leitlinien LAat-
sachlich einen Bezugsrahmen lieferten, in dem alle Anliegen zusammengehalten
werden konnten. Schwierige Diskussionen konnten stattfinden, ohne da{fß der
früher erreichte Onsens über die Leitlinien ZUr Frage der Menschenrechte g..
schwächt wurde, und jene Leitlinien wurden 1n der Vollversammlung in mancher
Hınsicht noch weıter verstärkt.

Die Kıiırchen zuurden einem ıntensıiveren Engagement ım amp für die
Menschenrechte angespornt. Seit der Konsultation 1974 1n St. Pölten haben sıch
Kirchen 1ın allen Regionen für ine intensivere ökumenische Arbeit auf dem (7e=-
biet der Menschenrechte geruüstet. Dıie Karıbische Konterenz der Kirchen hat ıne
Kommuissıon für Menschenrechte eingerichtet. Dıie Gesamtafrikanische Kirchen-
konferenz, die Asıatische Christliche Konferenz un der Rat der Kırchen 1m
Miıttleren Osten haben jeweils programmatische Aktivitäten auf dem Gebiet der
Menschenrechte intensiviert. Dıie Kirchen Lateinamerıikas haben, da S1e über kein
regionales Sökumenisches remıum verfügen, ıhre Aktıivitäten auf diesem Gebiet
teilweise durch das ORK-Büro für Menschenrechtsfragen 1n Lateinamerika
koordiniert. Die Kirchen 1n Ost- und W esteuropa, Kanada und den USA haben
nunmehr das „Menschenrechtsprogramm der Kirchen ZUF Durchsetzung der
Schlußakte VO  3 Helsinki“ organısıert. Zahlreiche Kirchen aller Kontinente haben
Menschenrechtsprogramme organısıert und MIt Persona] ausgestattet.

ber dieser organisatorische Aspekt 1St 1Ur eın Teil Besonders in der Drıtten
Welt sind die Kırchen vielfach den mutigsten Verteidigern der Menschenrechte
ın ihren eigenen Gesellschaften geworden. Die Folgen dieses Engagements
immer häufiger Gefängnis, Exıl, Belästigungen, Folter und 05 'Tod Unter die-



sCIl Bedingungen Wr für viele die Solidarıität VO  } Christen und Bruderkirchen
1mM Ausland VO'  3 unerme(ßlichem veistigen und materiellen VWert

Die Menschenrechtsdiskussion ermöglichte une Zusammenschau anscheinend
vyoneinander unabhängiger Probleme. Probleme w1e Unterentwicklung, Hunger,
Unterdrückung und Ausbeutung, die Gefahr e1ines Atomkriegs, der Waften-
handel, die Umweltkrise, dıe Erschöpfung der Energiereserven und andere welt-
weıte Krısen wurden früher eher SCDarat betrachtet. Dıie Menschenrechtsdiskus-
S10N half der o1koumene, hinsichtlich ıhrer Auswirkung autf einzelne und auf (GB-
meinschaften diese Probleme mıteinander 1n Verbindung bringen un:
sehen, W1€e transnationale Strukturen der Ungerechtigkeit sıch Z Schaden der
Menschen in vielen verschiedenen Teılen der Welt auswirken.®8

Eın St2l ın den öhumenischen Beziehungen
Das vielleicht wichtigste Merkmal des Menschenrechtsprogramms des (3RK. ISt,

daß von Antang eın Programm der Kirchen WAal. Be1 der Vorbereitung der
Konsultation 1n St Pölten wurden alle Mitgliedskirchen aufgefordert, sıch Stu-
dien- und Aktionsprogrammen beteiligen, deren Ergebnisse den Kirchen
1n größerem Umfang ausgetauscht werden konnten. Dıie Kırchen sollten ihre eigene
Sıtuation analysıeren und anderen Kırchen erläutern, 1n welcher Weıse die Men-
schenrechte 1n ihrer Gesellschaft verstanden und W 1e€e sS1e respektiert oder verletzt
werden. Dıie Teilnehmer Konsultationen oder Versammlungen wurden VO  3

den einzelnen Kırchen eErNannt, nıcht VO ORK ausgesucht. Der Schwerpunkt
lag bei regionalen Konsultationen MIt den Kirchen, ihnen helfen, alltäg-
ıche Probleme ernsthafter anzugehen und iıhre eıgene Sıtuation andernorts kla-
Dr darzustellen.

Da{fß der Schwerpunkt auf Studienarbeit und Aktionen 1m eigenen Land einer
Kırche gelegt wurde, WAar keine Einladung einer Form VO  3 Isolationis-
INUS, sondern vielmehr ein Versuch, jeder Kirche helfen, die Probleme un:
Möglichkeiten ihrer vorgegebenen Sıtuation u  e bewerten. Eın Ergebnis WAar,
dafß die Kirchen der Erkenntnis gelangten, daß fundamentale Unterschiede
o1ibt zwischen den verschiedenen Lebensbereichen, ın denen die Kırchen leben und
Zeugnis ablegen. Diese allmähliche Erkenntnis der csehr komplizierten Verhält-
nısse in der Welt brachte die Kirchen dazu, die weıitverbreitete Annahme ın Frage

stellen, dafß jedermann 1St oder se1in sollte w1e WIr, da{fß jedermann
denkt un: dieselben Erwartungen hat wıe WIr. Dıes 1St ein bedeutender Gewinn,
da NSeTrEC häufige Untähigkeit, diese Unterschiede akzeptieren, Hındernisse
für die ökumenische Zusammenarbeit aut vielen Gebieten, nıcht 1Ur in den Men-
schenrechten, aufgerichtet hat In diesem Programm hatten die Kırchen den Auft-
trag, sıch besonders darum bemühen, ihre eigenen Vorurteıile, vorgefaßten



Meınungen und Vorstellungen VO anderen beiseite lassen und dem Gegen-
über die Möglichkeit geben, sıch selbst vorzustellen. Dıie Vorbedingung datür
1St, da{fß WIr dem anderen wirklich vertraucen, da{fß seine Wahrheit Sagtl, wıe

s1e sıeht und ertfährt. Das heißt nıcht, dafß dıe Ansıcht des anderen iıcht 1n
Frage gestellt werden könnte. Sıe mu 1n Frage gestellt werden, da{fß WIr alle
CZWUNSCH werden, ernsthafter als UVO u  e  ber Nsere eıgene Sıtuation nachzu-
denken 1ın dem Sınne, da{fß WIr siıcher sein können, das Gesagte richtig gehört und
verstanden haben

Dıiıeser Versuch, 1n der ökumenischen Gemeinschaft Beziehungen gegenseıt1igen
Vertrauens entwickeln, 1St VO'  } Philıp Potter 1m August etzten Jahres 1ın se1l-
83{5 Bericht als Generalsekretär VOrLr dem Zentralausschu{ß brilliant formuliert
worden Vertrauen, richt1g, impliziert Wahrheit. Und Wahrheit mufß,
WI1e Bonhoeffter ausdrückte, 1n der Frage Ww1e 1n der Antwort /A Ausdruck
kommen. Dıiıese Oorm des intensıven ökumeniıischen Dialogs charakterisierte un:
bestimmt weıiterhin das Sökumenische Menschenrechtsprogramm. ber Jahre hin-
WCS 1St 1n Studienarbeıiten, Aktiviıtäten, persönlıchen Gesprächen un: ernsthaftem
Bemühen gegenselit1ges Verständnis allmählich ine NECUEC Grundlage enNtsStLAN-
den Sie unterstutzt nıcht NUur jene Programme, die sıch formal mIit den Men-
schenrechten befassen, sondern die NZ Arbeit der ökumenischen ewegung.

Und jetzt zwohin?
Der „Bericht über die Menschenrechte“, der dem Zentralausschu{fß 1m August

etzten Jahres vorgelegt wurde, zeıgt ein1ıge der Formen auf, 1n denen die Kır-
chen un die ORK-Programme iıhr Engagement 1ın der Frage der Menschenrechte
durchführen. Dıiese sind zahlreich und vielfältig un reichen VO'  3 nationalen und
regionalen Treften Zur Frage der Menschenrechte über bewuftseinsbildende Pro-
gTamme bis Solidaritätsaktionen und mutigem direkten Eingreiften. Theolo-
gische Reflexion wırd nıcht ausgeklammert, sondern 1St eın wesentlicher Bestand-
teil der meısten Programme.

Im Sınne dieses Artikels 1St 1n erster Linıe 1 über die beiden öku-
meniıschen Inıtiatıyven auf dem Gebiet der Menschenrechte, die für die uro-

päischen Kırchen VO  - direkter Bedeutung sind:
„Das Menschenrechtsprogramm der Kirchen ZUY Durchsetzung der Schlußakte

VOoO  S Helsinki:.“ Seıit der Vollversammlung 1n Naırobi wurden weı Kolloquien
VO  — der Ommı1ssıo0n der Kırchen für Internationale Angelegenheiten mıiıt Ver-
Tetern von Miıtgliedskirchen des ORK ın den Sıgnatarstaaten veranstaltet. Das
zweıte der Kolloquien, dıe beide 1ın Montreux abgehalten wurden, entwickelte
eın konkretes Aktionsprogramm tür ıne Periode VO  3 tüntf Jahren, wobei die
Kırchen VO Europa und Nordamerika eingeladen werden, sıch daran bete1i-
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lıgen. Träger werden die drei wichtigsten ökumenischen remıen 1n diesem Ge-
biet se1n: die Konterenz Europäischer Kırchen für Ost- und Westeuropa sSOWw1e
der Nationalrat der Kırchen Christı in den Vereinigten Staaten VO  3 Amerıka
un der Kanadısche Rat der Kirchen für Nordamerika.

Das Programm wırd VO'  m, einem „Arbeıitsausschufß“ AUus elf VO  3 den Kiırchen
benannten Miıtgliedern geleitet werden, und WIr hoften, da die Miıttel für einen
minımalen hauptamtlichen Mitarbeiterstab aufgebracht werden können. Die
Aktivitäten erstrecken sıch von gemeınsamen Studien- und Aktionsprogrammen
Zzu Tagungen, Begegnungen un Austausch den Kirchen. Es sollten auch
Möglichkeiten der Diskussion angeblicher Menschenrechtsverletzungen geschaf-
fen werden mIt dem Blick auf die Entwicklung wirkungsvoller ökumenischer
Zusammenarbeit ZUuUr Lösung solcher Probleme.

Wenn die ZuUur eıt bearbeiteten Pläne fortgeschritten sind, sollte der Arbeits-
ausschuß gebildet werden und in der ersten Hilfte 1978 erstmals inmen-

treten.1%
ÖRK-Beratungsgruppe für Menschenrechte

Im August 1976 forderte der Zentralausschuß, dafß ine Beratungsgruppe für
Menschenrechte 1im ( A eingerichtet werden sollte, die „sıch mIiıt dem globalen
Engagement des ORK auf diesem Gebiet befassen sollte“. Be1 ihrer nächsten
Tagung nahm die CCIA-Kommissiıon den „Aufgabenbereich“ für die Beratungs-
SIuDDC d der VO  3 einer Gruppe verfaßt worden WAafr, die 1in erster Liniıe AuSs den
für die Menschenrechtsprogramme zuständigen Mitarbeitern der verschiedenen
regionalen oder nationalen ökumenischen remıen estand. Diese Beratungs-
SIUDDC 1St oftensichtlich nıcht identisch MIt der Arbeitsgruppe, die für das Ööku-
menische Aktionsprogramm 1mM Geltungsbereich VO  3 Helsinki eingerichtet WOEI -
den soll, denn erstere hat ylobale Verantwortung, letztere 1Ur regionale. ber
beide Stellen sollen CNS miteinander zusammenarbeıten. Vertreter der Kirchen
1mM Geltungsbereich Von Helsinki werden jJährlich mıiıt Vertretern aus anderen
Regionen der Welrt zusammentrefien, die Sıtuation der Menschenrechte 1n den
Regionen und die Reaktion der Kirchen darauf studieren, yemeınsame Strate-
o1en entwickeln, Ideen und Erfahrungen auszutauschen, ökumenische elit-
lınıen ZUur Frage der Menschenrechte weıterzuentwickeln und die Möglichkeit für
die Prüfung un Beurteilung VO  3 „Problemen und schwerwiegenden Fällen VO:  -

Menschenrechtsverletzungen, die dem ORK ZUr Kenntnis gebracht werden“ 11
schaffen.
Die Beratungsgruppe wırd aus Personen bestehen, die VO  3 den Referenten

des C:C:1:A auf der Basıs von Empfehlungen der Kirchen und ökumenischen (Gre-
mıen ausgewählt werden. Es wurde eın 5System regionaler Quoten beschlossen,
wobei die proportionelle Vertretung durch klares Gleichgewicht gesichert ISt. Es



wird erwartet, daß diese Beratungsgruppe Anfang 1978 ıhrer ersten Tagung
zusammenkommen kann.

Dıies sınd WEe1 ökumenische Instrumente für die Verwirklichung der Men-
schenrechte, in die viele ernsthafte Hoffnungen setzen. Manche dieser Hoffnungen
werden ertüllt werden können, sehr viele aber auch nıcht. Dıes beruht teıls dar-
auf, da{ß manche Hoffnungen mMit geringeren Erwartungen als diese beiden Pro-
STAMMMC verbunden sınd, und teils darauf, da{fß beide notwendigerweise begrenzte
Programme sind. Aus finanziellen Gründen können weder der ORK noch die drei
ökumenischen Gremien, die das Helsinki-Programm tragen, viel Personal für
dıe detaillierte und ausgedehnte Forschung einstellen, w1e das eintach für die
Bestätigung oder Verneinung VO  3 Menschenrechtsverletzungen notwendig ware.
SO wird keines dieser Programme die Art regionalen oder weltweiten „Christ-
lıchen Tribunals für Menschenrechte“ se1ın, das siıch manche erhoften. Es werden
NUur wenıge Einzelfälle untersucht und 1Ur wenıge Urteile vefällt werden kön-
1CH SO wiırd der ORK keine „christliche Amnesty International“ werden, aber
nıcht, weıl seine Arbeit unbedeutend ware, sondern weiıl die Arbeit des ORK viel
weıter reicht. Für se1ne Arbeit 1n einem besonderen Aspekt der Menschenrechts-
frage, den Rechten politischer Gefangener, besitzt Amnesty International
fast soviel Personal W1e der ORK für alle seine Programme Zzusammen! SO kann
der ORK Aaus praktischen Gründen nıcht danach streben, diese Arbeit oder die
anderer internationaler Organısationen auf dem Gebiet der Menschenrechte
verdoppeln. Noch wichtiger: die Öökumenische ewegung sollte dies SAai nıcht VOCI-

suchen. Unsere Aufgabe 1St nıcht 1ın ersSter Linıie, Gericht sıtzen, sondern
die Kıiırchen mobilisieren und durch S16e, W1e WIr hoffen, die Natıonen, da{fß S1e
die Rechte iıhrer Bürger und eines jeden Menschen in der Welt respektieren un
schützen. Während der ORK notwendigerweıse weiterhin intens1v auf dem Ge-
biet der Menschenrechte weıterarbeıiten muß, mussen doch die meısten seıiner An-
Strengungen darauf gerichtet se1n, die Arbeit der Kirchen auf nationaler und
regionaler Ebene aNZzZuregen und unterstuützen.

In diesem Stadıium ökumenischer Arbeit verdienen dabe!: einıge Bereiche be-
sondere Aufmerksamkeit:

Mobilisierung der Kırchen ın der Bekämpfung der Folter. Der Zentralaus-
chuß gab 1m August etzten Jahres ıne Erklärung DL Folter heraus, die sowohl
ine Beschreibung dieses Phänomens heute als auch ine sehr lange Aufstellung
VO  3 Ratschlägen für den Kampf der Kirchen dagegen enthielt. Dıies MU: gewiß
iın den kommenden Jahren der Spitze der ırchlichen Prioritätenlisten stehen.
Wıe viele andere Probleme in unserer Welt ıs dieses VO  3 globalem Charakter.
Eınige Länder der Drıiıtten Welrt sınd dafür bekannt, daß s1e institutionalisierte
Folter als 'Teil ihres Unterdrückungssystems einsetzen. ber oibt auch sichere
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Belege dafür, da{ß die Folter gelegentlich auch 1n den entwickelten Industrie-
gesellschaften angewandt wird. Hıer lıegt wıederum eın Problem der Menschen-
rechte, die Kirchen eingeladen sind, „ıhre Augen nach ınnen richten und
iıhre Hände auszustrecken“.

Die Gefahr der Rückkehr einer vereinfachten Sıcht der Menschenrechte. Seit
der Wahl VO  ca Präsident Carter 1n den Vereinigten Staaten siınd dıe Menschen-
rechte 1in aller Munde un: auf allen Tıtelblättern. Obwohl WIr die besondere
Aufmerksamkeıt, die diesem Problem zuteil wird, begrüßen, sollten WIr uns

ohl bewußt se1n, daß die Menschenrechte kein Allheilmittel für Weltprobleme
sind. Dıie Aufgabe der Kırchen 1st CS, Gerechtigkeit schaffen, w 1e€e uns VO  ;

den Verfassern des Alten un Neuen Testaments vorgeschrieben 1St und WI1e
Herr vorgelebt hat Keın Engagement für die Menschenrechte, gleich w 1e€e

weitreichend oder weltoften iSt, kann Je den rad Gerechtigkeıit CeI-

reichen hoffen, für den WIr als Christen kämpfen gerufen sind. Für unNns kön-
LICH dıe Menschenrechte nNn1ıe mehr als eın Instrument se1n, Nahziele, die erreicht
werden sollen Sıe beschreiben nıcht das Wesen der menschlichen Gemeinschaft,

der WIr letztlich VO  3 Jesus Christus gerufen sind.
Man ne1gt heute der Behauptung, dafß der Eınsatz für Menschenrechte eın

Programm notwendiger gesellschaftlich-wirtschaftlicher un: politischer Verände-
rung mit siıch bringe. Dieser Tendenz mussen die Kirchen widerstehen, denn S1e
kann falsch verstandenen Aktionen führen, W as Paulo Freıre als „gewöhn-
lıchen Aktıyısmus“ bezeıichnet hat Aktıon ohne Nachdenken über diese Aktion.
Dıie Menschenrechte sind wertvolle Ziele, die erreicht werden sollen ber 1n den
etzten fünf Jahren ökumenischer Arbeit haben WIr gesehen, daß der Begriff
„Menschenrechte“ nıcht für alle Völker 1n jeglichen Lebensbedingungen dasselbe
bedeutet. SO sind wır schließlich wıeder dazu CZWUNSCHH, politisch MIt den kom-
plexen Realitäten voneinander widersprechenden Ideologien un gesellschaftlich-
wirtschaftlichen, kulturellen und polıtischen Sıtuationen fertig werden.

ber Menschenrechte sollte INa  a weder vereinfachend un: verallgemeinernd
sprechen. Den Zusammenhang und die gegenseıt1ige Abhängigkeıt der sozialen,
wirtschaftlıchen un kulturellen SOWI1e der bürgerlichen und politischen Rechte

erkennen, 1St ine schwierige Aufgabe. Und Strategıen für ihre gleichzeitige
Durchsetzung und ihren Schutz erarbeıten, 1sSt noch viel schwieriger. Es wird
daher sehr wichtig se1in, da{ß die Kirchen die Komplexität nıcht Aaus den Augen
verlieren, indem s1ie LWa Zuflucht vereinfachten Formulierungen suchen. S50
sollten die sechs Kategorien der Rechte, die von der Konsultation 1ın St Pölten
entwickelt und 1m Bericht über die Menschenrechte der Vollversammlung 1n
Naıirobiı wiederaufgenommen wurden1 nıcht als ıne NEeEUEC „Christliche Erklä-
rung der Menschenrechte“ aufgefaßt werden, sondern NUu  —— als ıne Möglıchkeit,



Probleme hervorzuheben, die manchmal VO'  - den Kirchen vernachlässigt wurden,
die aber besondere Aufmerksamkeit rauchen.

Der posıtıve Charakter der Menschenrechte esteht darın, daß S1Ce uns ZEeW1SSE
unıversell anerkannte Standards menschlichen Verhaltens und 1n Zew1ssem Sınn
ine potentiell unıverselle Sprache vermıiıtteln. ber viel bleibt noch Cun,
bevor WIr eiınem gemeiınsamen Verständnis der Menschenrechte gelangen. Den
Kirchen kommt hiıer ıne Schlüsselrolle 1n der Welt 1ıbt irgendeın anderes
Gremıiuum, das unıversell 1St und uns miıteinander verbindet? Haben WIr nıcht
die besondere Verantwortung als Gläubige eiınen Herrn un Heıland un eın
Evangelium, den Weg aufzuzeigen, WI1e WIr voreinander 1n Vertrauen un Liebe
die Wahrheit a  N können? Können WIr nıcht mehr seın als eın „Zeıichen“, daß
dıie Grenzen, die Natıonen und Völker trennen, überwunden werden können,
ohne dafß dıe Gerechtigkeit geoptert wird? Können WIr nıcht denjenıgen g-
hören, die durch praktisches Handeln den Weg 1n die Zukunft weıisen können?

Dies könnte als der Weg erscheinen, den WIr heute iın der o1ıkoumene gehen
mussen. Dıie Frage stellt sıch uns heute mi1it fast denselben Worten, W1e Thant

Begınn dieses Jahrzehnts tormulierte: werden WIr u1ls weıterhin auf die
Stärke verlassen, ANSTAtt danach streben, Gerechtigkeit für alle schaften als
Lösung uUuNscerer nationalen un internationalen Probleme? Werden WIr weıterhin
natiıonale Sıcherheit 11LULr als Siıcherheit eines estimmten Systems verstehen, das
weiıt VO'  3 unseren eigenen renzen enttfernt verteidigt werden mu{fß>? Wırd natıo0-
nale Souveräniıtät weıiterhin VOT menschlicher Souveränıtät den Vorrang haben?
Zu all diesen Punkten werden die Sökumenische ewegung und die Kırchen und
die Gruppen 1n ihnen SCNH haben un tun!
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